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Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſergen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das SQuar⸗ 
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Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 


n Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Die Vergeltung. 
(Bortfegung.) 


Erſt nach vierzehn Tagen kam der Letztere zuruͤck und freute ſich, mich außer 
Geſahr zu finden. Als ich mit ihm allein im Zimmer war und ihm meinen 
Dank für die an mit bewieſene Menſchenliebe abgeſtattet hatte, forſchte ich, in 
der angſtvollſten Erwartung auf die Antwort, nach meinem Kinde. Er wußte 
nichts von ihm und betheuerte, es gar nicht geſehen zu haben. Ich konnte 
meinen Schmerz nicht zurückhalten; laut jammernd und die Hände ringend lief 
ich im Zimmer umher. Boſſi gab ſich Mühe, mich zu troͤſten; es gelang ſei⸗ 
ner Beredtſamkeit einigermaßen. Als ich wieder etwas ruhiger geworden war, 
bat er mich ſanft und freundlich um einige naͤhere Mittheilungen uͤber meine 
wahren Verhoͤttniſſe. Meinem Wohlthaͤter konnte ich nichts verſchweigen. Ich 
entdeckte mich ihm ganz, obgleich ich befuͤrchtete, ich wuͤrde mir ſeine Verach⸗ 
tung zuziehen. Doch ich irrte mich. Boſſi entſchuldigte mein Vergehen und 
waͤtzte alle Schuld auf den Verfuͤhrer. Nun erfuhr ich auch, was ſich waͤhrend 
des Zuſtandes meiner Bewußtloſigkeit mit mir zugetragen hatte. 

„Wegen eines unglücklichen Duells,“ fo erzaͤhtte der Chevalier, „mußte 
ich aus Deutſchland, wo es mir ein paar Jahre recht wohl gegangen war, zu⸗ 
rück in meine Heimath flüchten, Ein Freund, ein junger Arzt, den feine An⸗ 
haͤnglichkeit an mich in meine unfeligen Verhaͤltniſſe verwickelt hatte, begleitete 
mich auf dieſer Flucht. Wenige Meilen vor der ſtalieniſchen Graͤnze erblickten 
wir, als eben die Sonne aufgegangen war, ganz nahe der Straße, auf der 
wir raſch dahinfuhren, ein, wie es ſchien, lebloſes Frauenzimmer unter einem 
Baume liegen. Da ich nicht mehr ſo ſehr befuͤrchten durfte, durch eine kleine 
Verzoͤgerung in Gefahr zu gerathen, ſo folgte ich dem Triebe der Menſchlich⸗ 
keit, ließ anhalten und ſtieg mit meinem Freunde aus. Wir uͤberzeugten uns 
ſogleich, daß Sie, liebe Luiſa, nicht todt, ſondern nur ohnmaͤchtig ſelen, doch 
erklärte mein Gefaͤhrte Ihren Zuſtand für gefahrvoll. Was war zu thun? 
Wir fühlten Mitleid mit Ihnen, und mir war es beſonders unmoͤglich, Sie 
hülſlos liegen zu laſſen. Wir hoben Sie in unſern Wagen, denn unſre Flucht 
geftattete doch keinen laͤngern Aufenthalt. Nachdem wir die Grenze hinter uns, 
und nun keine Gefahr mehr zu befürchten hatten, hielten wir im naͤchſten ita⸗ 
lleniſchen Orte an und gaben uns alle Mühe, Sie aus dem bewußkloſen Zu⸗ 


ſtande, in welchem Sie ſich noch immer befanden, zum Leben und zur Beſin⸗ 


nung zutüͤckzurufen. Dies gelang uns nur zur Hälfte; denn ein heftiges Fie⸗ 
ber, das Ihnen die Klarheit des Geiſtes umnebelt, war die Nachfolgerin der 
ſchweren Betäubung. 
für Sie ergriffen, beſchloß ich, ferner mich Ihrer anzunehmen. Doch in dem 
elenden Grenzflecken konnten wir uns nicht länger aufhalten, auch wäre dort 
wenig Hülfe für Sie geweſen. Wir fuhren alſo tros Ihres verſchlimmerten 


Krankheitszuſtandes bis hierher, wo ich zweckmaͤßige Anſtalten zu Ihrer Pflege 
und 


eilung traf. Doch konnte ich Ihre Geneſung nicht abwarten, da meine 
Verhaͤltniſſe eine Weiterreife nach Malfland noͤthig machten, wohin auch mein 
Freund, mir zu folgen, noͤthig hatte. Wir genoſſen jedoch noch vor unſrer 
Abfahrt von hier die Freude, Sie außer Gefahr zu wiſſen und die ſchreckliche 
Geiſtesverwirrung weichen zu ſehen. Sobald meine Geſchaͤfte in der Haupt— 
ſtadt der Lombardei, wo mein Freund geblieben iſt, abgemacht waren, kehrte 
ich hierher zuruͤck, und freue mich nun, daß ich meine frohen Ahnungen beſtaͤ⸗ 
tigt finde, und Sie, liebe Luiſa, auf dem, Wege zur Geneſung ſehe.“ 

Ich war geruͤhrt. Boſſb's herzliche Sprache fand den Weg zu meinem Her⸗ 


zen, und ich konnte nicht an der Auftichtigkeit feiner wohlwollenden Geſinun⸗ 


gen zweifeln. Taͤglich gab er mir Beweiſe zärtlicher Zuneigung, bis er mich 
endlich ſogar mit der Frage uͤberraſchte; ob ich nicht das Loos ſeines Lebens mit 
ihm theilen wolle. Ich war beſtürzt und verwirrt. Eigentliche Liebe empfand 
ich zwar für meinen Wohlthäͤter nicht, da ich überhaupt glaubte, ich ſei für die: 
ſes Gefühl auf immer erſtorben, doch war meine Bruſt von inniger Dankbar⸗ 


Von einigem Mitleid und einer beſonderen Hinneigung 


keit gegen ihn erfuͤllt. Auch muß ich geſtehen, daß ſein Antrag bei naͤherer 
Pruͤfung die durch Leiden und Schmach niedergedruͤckte weibliche Eitelkeit in 
meiner Bruſt wieder erweckte. Ich, die ich mich von aller Welt fuͤr verachtet 
und ausgeſtoßen gehalten, haͤtte nimmer geglaubt, die Lebensgefaͤhrtin eines 
wohlhabenden und, wie es ſchien, geachteten und angeſehenen Mannes zu wer⸗ 
den. Ich willigte in Boſſi's Begehr, dech mit der Bedingung, daß er mir ge⸗ 
ſtattete, mein ungluͤckliches Kind zu mir zu nehmen, und demſelben eine Frei⸗ 
ſtatt an meinem Mutterherzen zu gönnen, Er ſchlug mein Verlangen nicht ab, 
und verſprach mir, einen treuen und zuverlaͤſſigen Boten in jene Gegend zu ſen⸗ 
den, wo er mich bewußtlos gefunden hatte, damit derſelbe nach dem Knaben 
forſche, und ihn, ſobald er ihn ausgeſpaͤht, nach Italien bringe. Boſſi ſelbſt 
durfte es jetzt noch nicht wagen, nach Deutſchland zuruͤckzukehren. Es riefen 
ihn vielmehr, wie er behauptete, dringende Geſchaͤfte nach Bataglia, wohin 
ich ihn begleiten ſollte, um durch den Gebrauch der dortigen Heilquellen meine 
Geſundheit vollends wieder herzuſtellen. 5 

Der Bote ward nach Deutſchland abgeſandt, wir aber reiſeten bald darauf 
nach dem genannten Badeorte. — Ach, dort ſollten die Schuppen von meinen 
Augen fallen, und ich aus einer gluͤcklichen Taͤuſchung erwachen. Boſſi war 
ein Spieler, der in den Baͤdern umherreiſ'te und unerfahrnen und leichtſinni⸗ 
gen Juͤnglingen die Taſchen leerte. In ſeiner Bruſt waren zwar noch nicht 
alle guten Gefühle erſtorben, dafuͤr zeugte die Menſchenliebe, die er an mir bes 
wieſen hatte, obgleich dieſe ſeine gute That auch nicht ganz von unlautern Ne⸗ 
benabſichten frei geweſen war. 

So ungluͤcklich ich durch die gemachte Entdeckung auch wurde, ſo gab ich 
doch nicht alle Hoffnung auf eine beſſere Zukunft auf. Boſſi hatte ſo manche 
gute Eigenſchaft, welche bewies, daß er nur leichtſinnig und verfuͤhrt, aber 
nicht voͤllig verdorben und unverbeſſerlich war, und ſeine Liebe zu mir ſchien 
wirklich kein fluͤchtiger Rauſch zu ſein. Dieſe Ueberzeugung gab mir noch Troſt, 
und auf ſie bauete ich meine Hoffnungen. Ich ſchmeichelte mich, daß es mir 
nach und nach gelingen werde, durch ſanfte Ueberredung, durch liebevolles Er⸗ 
mahnen den Irrenden auf den Weg des Guten wieder zuruͤckzufuͤhren. Unter⸗ 
deſſen kam der nach Deutſchland geſandte Bote zurück, und brachte die Nach⸗ 
richt: daß das Kind von einem Bauer gefunden, ſodann zum Prediger des 
naͤchſten Ortes getragen, von dieſem freundlich aufgenommen und verpflegt wor⸗ 
den, nach Verlauf von ſechs Wochen aber geſtorben ſei. Es wurde mir zugleich 
ein Todtenſchein vorgezeigt. Mein Schmerz war groß und anhaltend, denn er 
wurde durch Gewiſſensbiſſe vermehrt. Zu ihm geſellte ſich noch der Gram uͤber 
vereitelte Hoffnungen, denn ich ſah immer mehr ein, daß mein Streben, den 
leichtſinnigen Boſſi von der Bahn des Laſters abzubringen, vergeblich war. Im 
Winter hielten wir uns in großen Staͤdten, im Sommer in Badeorten auf, 
und ſelten verging eine Nacht, die mein Mann nicht in Spielhäufern zubrachte. 
Wenn ich ihn nicht in feinem wuͤſten Treiben ftöcte, durfte ich ſtets einer freund⸗ 
lichen, ja einer liebevollen Behandlung von ihm gewaͤrtig ſein; bei jedem Be⸗ 
kehrungsverſuche aber ward ich hart angelaſſen, mußte ſogar oft kraͤnkenden und 
tief verwundenden Hohn vernehmen, ſo daß ich endlich meinen Vorſat aufzuge⸗ 
ben genöthigt war. So verſtrich mir eine Reihe von Jahren in Gram und 
Leid. Einſt erkrankte Boſſi ſehr gefährlich, und kam dem Tode nahe. Da 
ging er in ſich und verwuͤnſchte den gefuhrten Lebenswandel. Ganz beſonders 
ſchien ein Geheimniß ſeine ſchuldbeladene Seele zu drücken, das er lange nicht 
den Muth hatte, von ſich zu waͤlßen. Endlich rief er mich an ſein Bett, und 
geſtand mir, daß er mich in Betreff meines ungluͤcklichen Kindes einſt ſchaͤndlich 
betrogen habe. Er hatte einen Widerwillen gefuͤhlt, einen Baſtard an Sohnes⸗ 
ſtatt aufzunehmen, der ihm nichts anging, und der ihm vielleicht einen Theil 
meiner Zuneigung rauben konnte. Er wollte meine Liebe allein und ung i 
befigen. : Fuͤr den Fall aber, daß der Knabe wirklich umgekommen ſel, hatte es 
ihm rathſamer) ja menſchlicher geſchienen, mich durch ein weniger beunruhigen⸗ 
det Maͤhrchen zu cäuſchen, als durch die Enthüllung der Wahrheit meine Ge⸗ 


wiſſenspein noch zu vermehten. Des halb wat der Bote beſtochen und gar nicht 
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in die Gen ae fair worden, wo Boffi mich einſt gefunden hatte. Der ſchen Kaftergefährten beſteht ſelten ein langer 


ſes Geheimniſſes empfand, vermag ich nicht zu ſchildern. Die Furien des Ge⸗ 
wiſſens, die ich durch andre Leiden verſoͤhnt und in den Schlamm gewiegt zu 
haben glaubte, erwachten wieder mit erneuerter Wuth. — Ach, ich habe ſie 
ſeitdem nie mehr zum Schweigen bringen koͤnnen. Im Wachen und im Traume 
ſtellte ſich oft mein ungluͤckliches Kind vor meine Phantaſie. Ich ſah es an der 
ſchaurigen Stätte liegen, glaubte fein Wimmern zu vernehmen, und eine hohle 
Geiſterſtimme rief mir die Worte: „Verfluchte Kindesmoͤrderin !“ zu. Ich 
hoffte, der Gram wuͤrde mich toͤdten, die immerwaͤhrende Angſt und Unruhe, 
meine Kräfte auftreiben. Aber mein Körper trotzte den Qualen der Seele. — 
Und wieder verging mir eine Reihe von Jahren. Boſſi genas; aber kaum dem 
Tode entronnen, begann er auf's Neue ſein voriges Suͤndenleben. Auch als 
ihn endlich das Gluͤck verließ, als ihm Mangel und Duͤrftigkeit drohten, kehrte 
er nicht um, ſondern ſann vielmehr auf noch ſchaͤndlichere Mittel, feine zerruͤt⸗ 
teten Vermoͤgensumſtaͤnde wieder herzuſtellen. Er hielt ſich in der letztern Zeit 
in Venedig auf und wohnte bei einem Taſchenſpieler, Namens Zecco, der ein 
aͤußerſt gewandter und in vielen Kuͤnſten ſehr geſchickter Mann war. Mit die⸗ 
em zuſammen trieb er in einem tiefen Keller bei naͤchtlicher Weile Falſchmuͤnze— 
rei. Auch ich wurde, da man meiner Huͤlfe bedurfte, in das Geheimniß ein⸗ 
geweiht und durch ſchaͤndliche Mittel gezwungen, an dem Verbrechen Theil zu 
nehmen. — Ach, ich war den finſtern Maͤchten einmal verfallen. So ſehr ich 
auch gegen fie koͤmpfte, um mich ihnen nicht eigen zu geben, fie ließen mich doch 
nimmer ganz los, und zogen ſtets ihre ſchrecklichen Zauberkreiſe um mich her, 
daß ich nicht zu entrinnen vermochte. Einige Zeit lang hatte unſer Treiben den 
gluͤcklichſten Erfolg, und die beiden Männer lebten luſtig und in Freuden. Mich 
aber quaͤlten Angſt, Unruhe und Gewiſſensbiſſe, und tauſendmal verwuͤnſchte 
ich mein verfehltes Daſein. 0 

Eines Tages war ich, um die Qual meiner Seele zu mildern, in den Dom 
von St. Marcus zur Meſſe gegangen. Als ich zur Kirchthuͤr hinaus trat, um 
mich wieder auf den Heimweg zu begeben, kam mir in der Vorhalle ein vornehm 
gekleideter Mann entgegen, dem ein Paar Bedienten folgten. Erſchrocken 
prallte ich an einen Seitenpfeiler zuruͤck, und blieb dort lange wie angewurzelt 
ſtehen, denn auf den erſten Blick hatte ich in dem an mir ſtolz voruͤbergeſchrit⸗ 
tenen Nobile, den Urheber meines Ungluͤcks, den Moͤrder meines Seelenfrie⸗ 
dens, den deutſchen Baron Florentin von Wangern erkannt. 


Todtenſchein war ebenfalls nicht aͤcht geweſen. Was ich “2 Enthuͤllung 0. 
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Zwanzig Jahre 
waren vergangen, ſeitdem ich ihn zum letzten Mal geſehen, aber die Zeit hatte 
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redliche Vortheil ſchließt ihn, die Furcht erhält inn zwar einige Zeit, aber ſchon 
untergraͤbt das Mißtrauen ſeine Grundpfeiler, und bald ſtuͤrzt, wenn Neid, 
Rachſucht oder Verzweiflung daran ruͤtteln, der motſche Bau zuſammen. 
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Hier endigte ſich die Selbſtbiographie der ungluͤcklichen Luiſa. Ueber ihr 
ſpaͤteres, noch fehr kurzes, aber nicht minder an Trauer-und Schreckensſcenen 
reiches Leben gaben mir ebenfalls die Kriminalakten, die mir der Juſtiz⸗ 
Direktor von Ben zur Durchleſung erlaubte, und aus denen ich die eben er⸗ 
zählte biographiſche Schilderung faſt wörtlich abſchrieb, vollkommenen Aufſchluß. 
Ich berichte hier die letzten Schickſale der Beweinenswerthen nur ganz kurz, weil 


ſie weniger Einfluß auf den Gang der vorliegenden Erzaͤhlung haben, und es 


nur meine Abſicht war, die Lebensgeſchichte des armen Lorenz zu ſchreiben. Die 
hier eingeruͤckte Biographie der Mutter deſſelben war indeſſen, wie man aus 
dem Laufe der noch folgenden Begebenheiten wird entnehmen koͤnnen, keine un⸗ 
noͤthige Epiſode. 8 
P. Alois. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Unterſchied zwiſchen dem Narren und dem Tropf. 


Der Narr, der vollkommene Narr, wie er ſein muß, und nur zu oft 
auch erſcheint, iſt ein Weſen, das mit ſeinem geiſtigen Auge aufs entſetzlichſte 


ſchieit, während der Tropf nur kurz- oder vielmehr bloͤd⸗ſichtig iſt. Der 


Narr iſt gewöhnlich aufgeſchwollen von Duͤnkel, gleich dem Froſch in der Fabel, 
und kann den Augenblick kaum erwarten, wo er ſich des Worts bemaͤchtigen und 
ſich allein reden hören will; der Tropf hingegen bleibt ſich feiner untergeordneten 
Geiſteskraft bewußt und kennt feine Schwachen, iſt auch verſtaͤndig genug zu 
ſchweigen, wenn kluͤgere Leute reden. Der Tropf iſt gewoͤhnlich eine ehrliche 


ſein Bild noch nicht aus meiner Seele verwiſcht. Ich zitterte am ganzen Koͤr⸗ Haut, oft mit Nutzen zu brauchen, er iſt dienſtfertig wie ein Pudel, duldſam 
per; 5 war der Eindruck, den dieſe ploͤtzliche Erſchinung auf mich wie ein Schaf, laßt ſich wie ein aa ſeine Knie nieder, um willig die 
machte. Ich wußte zwar nicht vollkommen gewiß, ob der Fremde, der eben in Laſt aufzunehmen, die man feinem Rüden aufbuͤrden will. Wird er über Ger 
den Raͤumen des großen Gotteshauſes weilte, auch wirklich der Mann ſei, der genſtaͤnde befragt, die ihm geläufig find, giebt er auch eine angemeſſene Antwort. 
mich einſt ſo fuͤrchterlich getaͤuſcht und ſchmaͤhlich behandelt hatte, — aber tau⸗ Nie iſt er bei nicht übel gemeintem Scherz empfindlich, und ſollte dieſer auch das 
ſend Stimmen riefen in meinem Innern: „zweifle nicht, Ungluͤckliche, er ie, Maaß der Billigkeit überſchreiten. Der Narr hingegen iſt wie ein ſtädtiſcher, unge⸗ 
es!“ Um mir Ueberzeugung zu verſchaffen, fragte ich einen bei der Kutſche vor zaumter Mauleſel. Einmal gereitzt, hört er nicht auf mit den Hinterfuͤßen aus⸗ 
der Kichthüre tehenden, Bedienten, ob dieſer Wagen dem Baron Florentin von zuschlagen, und bei der kleinſten Berührung will er gleich aus der Haut ſpringen. 
Wangern gehöre, Der Lakai ſah mich erſtaunt an und aͤußerte fein Befremden Der Tropf iſt ein harmloſes, e e N der Natur — aus dem es 
daruͤber, daß ich den deutſchen Familien-Namen feines Herrn wiſſe. Er wollte blos ihr nicht gefiel, eines 175 Reifterwerke darzuſtellen — der Narr iſt ein Bas 
noch Einiges ſagen, aber da kam Florentin, — ich durfte ja nicht mehr zwei- ſtard der Civiliſation oder Verfeinerung, meint Alles zu verſtehn und verſteht 


feln, daß er es wirklich war, — aus dem Dome zuruͤck; ich wurde bei Seite 
gedrängt, und bald war die prächtige Staatskaroſſe meinen Augen ent⸗ 
ſchwunden. 

In der heftigſten Aufregung kam ich zu Hauſe an. Der Anblick des Elen⸗ 
den, der mich ſo ſchaͤndlich um meine Ruhe, um alles Erdengluͤck, vielleicht 
ſelbſt um den Himmel betrogen, hatte die Furien der Rache in meiner Bruſt 
geweckt. Der Aufmerkſamkeit meines Mannes entging mein gereiztes Weſen 
nicht“ Er fragte mich theilnehmend um die Urſache dieſer Aufwallung. Ich 
theilte ihm das heutige Begegniß mit, und er gelobte mir, mich an dem nichts⸗ 
wuͤrdigen Deutſchen, über den er nun bald naͤhere Auskunft ſich verſchaffen 
wolle, zu raͤchen, wozu ſich wohl in Kurzem Gelegenheit finden werde. 


nichts gruͤndlich, will jederzeit Recht haben und ſpricht oft von etwas ganz Ande⸗ 
rem als die Uebrigen, aus Verwirrtheit ſeiner Begriffe. Vorzuͤglich belacht er 
gern die eignen Einfaͤlle, wenn fie Anderen auch ein Gaͤhnen abnoͤthigen. Waͤh⸗ 
rend der Tropf beſcheiden im Hintergrunde bleibt, draͤngt ſich der Narr ſtets vor, 
will uͤberall der Erſte ſein; wahrend der Tropf durch Linkheit oder Unwiſſenheit 
beluſtigen kann, ermuͤdet uns der Narr durch Anmaßung, belaͤſtigt in naſewei⸗ 
ſen, albernen Fragen, erzuͤrnt durch querkoͤpfigen, oft unanſtaͤndig ausgedruckten 
Widerſpruch, fade, ſeichte Witzelei, oder leichtſinnig kecke Verlaͤumdung wuͤrdi⸗ 
ger Abweſenden, die er nicht zu beurtheilen fähig iſt. Einen Tropf koͤnnte man, 
unter gewiſſen Beſchraͤnkungen, zum Freund wählen, einen Narren — da ſei 


Gott vor! Dummheit iſt mindeſtens nicht anſteckend, die Narrheit in dieſem 


Zu meiner Reue muß ich geſtehen, daß dieſer Entſchluß Boſſi's mich freute; 
aber Florentin hatte auch zu vielen Jammer uͤber mich gehaͤuft. Im Schooße 
des Gluͤckes lebend, war vielleicht kaum eine fluͤchtige Erinnerung an mich Un⸗ 


Betracht gefaͤhrlich. Das Sprichwort: Ein Narr macht Viele, bringt einen tie⸗ 
fen Sinn, daher fliehe Jeder haͤufigen Umgang und enge Verbindung mit Nar⸗ 


gluͤckſelige, die den Fluch des Kindermordes auf ihrem ſchuldbeladenen Gewiſſen 
trug, in ſeiner Seele rege geworden. War es nicht endlich Zeit, daß auch vor 
ihn einmal der finſtre Engel der Vergeltung trete und Rechenſchaft von ihm 
ordre? { 5 
g Solche Gedanken ſtiegen in mir empor; aber das Schickſal ließ mich den 
Tag der Genugthuung nicht ſchauen. Noch ehe Boſſi nähere Nachrichten uͤber 
Florentin hatte einziehen koͤnnen, kam eines Abends Zecco ganz erſchoͤpft nach 


ren, nicht Angelikawurzel, nicht Peſteſſig werden ihn ve vor allen epidemiſchen 
Einwirkungen ſchuͤtzn. Noch iſt zu bemerken, daß wir oft Leute ſehn, die unters 
richtet, erfahren einigermaßen geiſtreich, dennoch aber mit einem leichten Anflug 
einer Tropfs natur uͤberhaucht find, Es verdirbt nichts, macht fie wohl red⸗ 
licher und gutmuͤthiger, als ſie ohne jenen Anflug es ſein wuͤrden und der Re⸗ 
flex ihrer theilweiſen Einfalt auf den ſonſt guten Verſtand bildet einen eigen⸗ 
thuͤmlichen Kontraſt, den man wenigſtens nicht gehaͤſſig findet. Hat aber ein 
unterrichteter, auch ſonſt mit Geiſteskraͤften ausgeruͤſteter Mann eine Beimen⸗ 


Hause, und brachte uns die Nachricht, daß wir alle drei eiligſt die Stadt und gung von Narrheit, verdreht und verſchraubt fie ihm Kopf und Herz, und die 
die Staaten der Republik Venedig verlaſſen müßten, indem man unſerm ver- wuͤrdigſte aller Erſcheinungen in gebildeten Kreiſen iſt der gelehrte Narr. 
4 * 14 13 


botenen Treiben auf die Spur gekommen ſei. Es galt kein Saͤumen, wenn 
wir unſer Leben nicht auf das Spiel ſetzen wollten. In der groͤßten Haſt flohen 
wir nach Deutſchland und ließen uns endlich hier nieder, wo wir das Gewerbe, 
was wir zuletzt in der Lagunen⸗Stadt getrieben hatten, wieder anfingen. Wenn 
ein bedeutendes Quantum falſchen Geldes fertig war, reiſ'ten Boſſi und Zecco, 
Erfteter als Handelsmann, Letzterer als Taſchenſpieler, in größere ſuͤddeutſche 
Staͤdte, auch in die Lombardei, um die ſelbſt fabrizirten Summen leichter und 
ungefaͤhrdeter in Umlauf zu bringen und gute Münze oder Waare dafuͤr einzu⸗ 
tauſchen. Aber an dem neuen Aufenthaltsorte, wo wir uns ſichrer waͤhnten, 
als in Venedig, ſollte uns bald das Verderben oder vielmehr die gerechte Strafe 


Mütmaun und Nittmaun, 
8 % e eee c nt 20 
Der betrogene Geizige. 
eln Seen) 


* 1 


\ Arta chi ann Wa 
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um tage chile 


Hugzelmann, ein ſehr reicher aber geizi er Kaufmann hatte eine einzige Loch 


ereilen, und zwar durch die eigne Schuld der beiden Hauptverbrecher ſelbſt. Zwi⸗ ter, die einſtens fein ganzes großes Vermögen erbte, aber nicht den harten Sinn 


lo teliedt » 
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erſtaunte er erſt, als er ſeine beiden Handſchriften las und ſich ſelbſt uͤberzeugte: 


a Thebaner, 
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des Vaters beſaß, ſondern, mit ihrer Mutter, die ihre Familie in allem Guten 
unterrichtet hatte, einverſtanden, unterflügte ſie von ihrem Ueberfluſſe arme 
Nothleidende, zum großen Verdruſſe des Papa's, der fein ſauer erwuchertes Geld, 
wie er ſich ausdruͤckte, auf eine ſolche niedertraͤchtige Art verſchleudern ſah. Aber 
alle ſeine Drohungen und Bitten halfen nichts: Mutter und Tochter fuhren fort, 
die Armuth reichlich zu bedenken. 

Natürlich konnte ein fo gebildetes Mädchen, das die ganze Gegend einen wahren 
Engel nannte, den Maͤnnerherzen nicht gleichguͤltig bleiben. Viele Handelsleute 
aus demſelben Orte bewarben ſich um ihre Hand, erhielten aber einen Korb; nur 
ein armer Kaufmann Namens Mittmann, wurde zwar von ihr und der Mutter 
begünftigt, aber Herr Huzelmann wollte von dem armen Schlucker nichts hoͤren, 
und vermaß ſich hoch und theuer: „Er wolle ſeine Tochter enterben, wenn ſie 
nicht einen Mann nach ſeinem Geſchmacke nehme, der wenigſtens 20,000 Rthlr. 
im Vermögen habe..“ - i Ne 

Das war nun freilich ein harter Ausſpruch fuͤr einen Mann, der ſeine 
40,000 in Pfandbriefen bei ſich trug und den andern Tag ſchon nach L. reiſte, 
um eine bedeutende Erbſchaft zu erheben. 


Huzelmann war eben in L. und zaͤhlte, im armſeligſten Gaſthofe logirend, 
ſein Reiſegeld. Da klopfte es an und herein trat Huzelmanns alter Bekannter, 
der Kaufmann Nittmann und ſprach: „Sie werden ſich wundern, mich hier zu 
ſehen, indeſſen bin ich Ihnen nachgereiſt, um mit Ihnen eine wichtige Sache ab⸗ 
zumachen.“ — „und die waͤre?“ frug Huzelmann geſpannt. „Sie willen, ich 
bin ein vermoͤgender Mann — nun — und um die Sache kurz zu machen, geben 
Sie mir die Hand Ihrer Tochter?“ — Huzelmann ſprach ohne langes Beſin⸗ 
nen; „Ja!“ „Ich muß aber eiligſt retour reifen, Geſchaͤfte drängen mich und 
To muß ich Sie bitten, mir eine Erlaubniß⸗Schrift zu geben, damit ich mich bei 
Ihrer Frau Mutter und Tochter ausweiſen kann. Ueberhaupt will ich ſogleich 


mit ihr verlobt ſein; wenn Sie dies nicht zugeben, wird die ganze Geſchichte wie⸗ 
der ruͤckgaͤngig!“ 

Was wollte der Geizige, den der Reichthum des Freiers anzog, machen? er 
willigte ein und ſchrieb die verlangte Schrift, mit der Herr Nittmann freuden voll 
uber ſeinen meiſterhaft gelungenen Streich nach Hauſe reiſte und mit der Frau 
Commerzienraͤthin Huzelmann, als auch mit deren Tochter und ihrem Geliebten 
im Complott gegen den abweſenden Geizteufel aus ſeinem Namen Nitt⸗ 
mann durch einen Federzug Mittmann machte, und ſo wurden die Verlieb⸗ 
ten Verlobte. Ja, als Herrn Huzelmann noch immer Geſchaͤfte in L. zuruͤck— 
hielten, ſchrieb Nittman an ihn: „Er koͤnne nicht länger warten und nachdem er 
mit feiner Tochter dreimal aufgeboten ſei, wolle er fie ehelichen und baͤte um des 
Vaters Jawort!“ — 

Nach zehn Tagen kam das Jawort an; Nittmann machte wieder Mitt⸗ 
mann — und bald waren die Verlobten durch prieſterlichen Segen Eheleute. 

Wie ergrimmte Huzelmann bei ſeiner Ruͤckkehr, als ihm Nittmann ſchein⸗ 
bar Vorwürfe machte, daß er feine Tochter einem andern gegeben habe und wie 


Das etwa hundertſtimmige Bravo ging, nach Herrn G. R., von Iſraeliten aus, 
weil zufällig zwei juͤdiſche Bravo⸗Rufer von ihm bemerkt worden find. Ich 
habe keineswegs ein Verlangen darnach getragen, jene zwei Perſonen zu Chriſten 
gemacht zu ſehen, aber Herr G. R. haͤtte nicht ohne Weiteres die bedeutende Zahl 
chriſtlicher Bravo-Rufer, feiner Behauptung zu Gefallen, zu Juden machen ſol⸗ 
len. Oder will vielleicht Herr G. R. willentlich und wiſſentlich den beiden Iſrae⸗ 
liten das, nach feiner Anſicht, ungeſittete Betragen in die Schuh gießen? Im⸗ 
merhin, mit Angabe der Zahl haͤtte er dies thun koͤnnen; ſo viel aber ſteht feſt, 
daß ich nicht gelogen habe, wenn ich Herrn G. K. beſchuldigte, daß er jede Gele⸗ 
genheit erhaſche, um ſeinen Judenhaß zu Tage zu foͤrdern, denn er haͤtte, wenn 
dies nicht der Fall waͤre, nicht von zwei auf Alle ſchließen ſollen, und ſeine Ruͤge 
hätte dann alle Bravo-Rufer ohne Unterſchied treffen muͤſſen. | 
8. 


Letztes Work. 7 | 75 


Da Sie ſelbſt ſo freundlich ſind, lieber Herr S., mir das letzte Wort zu 
goͤnnen, fo mache ich von Jyrer Eclaubniß Gebrauch, und bemerke Ihnen, daß 
es mir nirgends eingefallen iſt, das Bravoſchrelen der Chriſten bei jener Gele⸗ 
genheit den beiden juͤdiſchen jungen Leuten aufzubuͤrden; die beregten Herren 
fielen mir durch das Benehmen bei ihrem Braboſchreien nur beſonders auf, 
und ich wuͤrde daſſelbe wahrlich auch geruͤgt haben, wenn es Chriſten oder Mo⸗ 
hamedaner geweſen waͤren. Darum, laſſen wir die Waffen freundlich ruhen, 
lieber Herr S., ich brauche ſie gegen einen gewiſſen Doktor Schwarz, den ich, 
da er nach juͤdiſchem Gebrauche, bei religioͤſen Verſammlungen den Filz auf dem 
Schädel zu behalten erklart, deshalb fuͤr einen Juden halten würde, wenn ich 


dadurch die loͤbl. Judenſchaft nicht zu beleidigen glaubte. N 
N D. R. 


Recht und ſchlecht. 


Ein kleines Spielchen machen, 
Bei Scherzen und bei Lachen, 
Doch fern von Geldbegier, 
Mit Späßen es zu würzen, 
Um ſich die Zeit zu kuͤrzen, 
Bei gutem Magenbier, 
Das iſt ganz rechtz 


—— — 


Wenn auf der Lebensreiſe 
In froher Zecher Kreiſe 
Die Freude lächelnd winkt, 
Und jeder ihr zu Ehren, 
Die Froͤhlichkeit zu mehren, 
Sein volles Gläschen trinkt, 
So iſt's ganz recht; 


Doch wer den Saft der Reben, 
Vom Himmel uns gegeben, 

Nicht trinket, ſondern ſäuft, 
Zuletzt, gleich borſt'gen Thieren, 


Doch ganze Nächte ſitzen, „ 
Und bei den Karten ſchwitzen, 

und ſtumm fein wie ein Fiſch, 
Nur Klang des Geldes hoͤren, 


„Daß der ärgerliche Handel auf einem Schreibfehler beruhe, den er in der Eile 
gemacht haben muͤſſe;“ während man ihn heimlich auskicherte. 75 
1 Joſeph Lanckiſch. 


g Vorläuſige Bemerkung an Herrn Dr. Schwarz. 
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Sie haben mir am 11. d. M. ein Schreiben zugeſandt, aus deſſen Adreſſe 
hervorgeht, daß ſie es der Oeffentlichkeit zu uͤbergeben wuͤnſchen. 
Brief meinen Aufſatz gegen Sie in Nr. 126 d. Bl. mit keiner Sylbe wider⸗ 
legt, und thatſaͤchlich nur ein Conglomerat der roheſten Schimpfworte 
gegen mich enthält, für, welche Sie, wenn mich der Koſtenvorſchuß fuͤr Sie nicht 
reute, wahrſcheinlich zu mindeſtens 6 Wochen Stillleben verurtheilt werden wür⸗ 


den, fo werde ich dennoch Ihren Brief woͤrtlich abdrucken laſſen, um dem Pu⸗ Von einer zu der Andern 
blikum zu zeigen, bis zu welchem Grade ſich Leute erniedrigen koͤnnen, welche Mit falſchen Schwüren wandern, 


in religioͤſer Hinſicht Honig auf den Lippen tragen und fuͤr ſich und Ihres 

Gleichen die himmliſche Seligkeit gepachtet zu haben waͤhnen, — wenn naͤm⸗ 

lich die Cenſur die Erguͤſſe Ihres Innern nicht ſtreicht, was mir auf Ehre 

leid thun würde, weil es mich in der That geluͤſtet, mit Ihnen, mein kundiger 
ein recht ernſtes Wort zu ſprechen. ro (s 

MARGIT ne. e cum u Guſtav Rol ande 
ORT eth m 785 


Letzte Eutcge gung. m 1 


Herr G. R. hat ſich beeilt, mir auf unſere Rüge zu antworten. 


dadurch in die Hitze bringen. Dies wird ihm nicht gelingen, eben 10 wenig aber 


werde ich mich in eine weitere Polemik einlaſſen. Ich ſchließe vielmehr mit der Und ſich in Alles mengen, 


Obwohl Ihr 


N Er ruft | Doch Händel anzufangen, 
mir vornweg zu: „Nicht zu hitzig, ja nicht hitzig,“ will mich aber vielleicht erſt und Recht ſtets zu verlangen, 


Im Pfuhl auf allen Vieren 
Zu Aller Abſcheu läuft, 
Der handelt ſchlecht! 


Den Mammon zu vermehren, 
Am grünen Pharotifchz 
Das iſt ſpott ſchlecht! 


„. 
2) 


Das Leben zu verfüßen, 
Die holden Mädchen küſſen, 
In Zucht und Ehrbarkeit, 
Und auf des Lebens Wegen 
Der Liebe treu zu pflegen, 
Wie es das Herz gebeut, 
Das iſt ſchon recht; 


Doch Mädchen zu betören, 
Und ihre Ruhe ſtoͤren, 
Diurch Trug und Heuchelei, 


In müß'gen Augenblicken, 
Das Leben zu erquicken, 
Der Freude ſich zu weih'n 
Nach den Berufsgeſchäften, 
Ja — das erhält bei Kräften, K 
Der Menſch ſoll fröhlich ſein, 
Das iſt ganz recht! 


Doch ganz ſich dran gewoͤhnen, 

Dem Nichtsthun immer ſroͤhnen, 
Sein ganzes Lebenlangz 

1 f Nur ſtets ſich divertiren, 


Nie ſich zur Arbeit rühren, . 
und bloßer Heuchelei, — Bei ſtetem Müßiggang, er 
Pfui, das iſt fhleht! Pfui, das iſt ſchlecht! 7 

Sich niemals hänſeln laſſen, Koömmt man zu reifern Jahren, * 


Den Feind in's Auge faſſen, 


8 Lernt manchmal ſich das Sparen, 
Wer er auch immer ſeiʒ 


Man kennt des Geldes Werth, 


Nie Ungerechtes leiden, um ſich für ſpaͤt' re Zeiten 
Und Furcht und Feigheit meiden, Ein Summchen zu bereiten, 
Vor jedem ohne Scheu, Das uns im Alter nährt; 


Ja — das iſt recht; Das iſt ganz recht! 


„Doch wer als Zweck des Lebens 
und ſeines ganzen Strebens 
Nichts Beß'res kennt als — Geld, 
) u um alle andre Freuden 2 


2 6 
e 


Aus bloßer Sucht zum Streit, 


A Herrn G. R. gern das letzte Wort. Sich eee . e e ſtets zu mae mE 
g . . t in ſeine Beantwortung: „Die Sa 5 it den juͤdiſche n Zum lagen ſtets b ? n diefer ſchöͤnen Welt. 
2 a, ee te ee muB Sehe et ee — 
len. Am uß ſagt er: „die beiden Perſonen, von denen er geſprochen habe, ee d „Fine 


ſtelten ſich ihrem Accente nach, als Ifraeliten dar. Wie außerordentlich geiſt⸗ 5 
reich eine ſolche Zuſammenſtellung iſt, wird Jeder auf den erſten Blick ſehen. 


ara 
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Netandum ) 


Es iſt wirklich ein Unrecht. wenn die Zeitungen beftändig von u. 
der Negerſklaven fabuliren und unfer Mitleid fuͤr fie rege machen, waͤhrend ſie 


Der „Komet“ ſchreibt: Den Abonnenten des Velkskolenders von K. uͤber die ſchleſiſchen Weber, die Erzgebirgiſchen Kloͤppler, eee Spin⸗ 
Steffens zur Nachricht, daß Herausgeber dieſes ſaubern Kalenders der durch ner u. ſ. w. ein bartnaͤckiges enen beobachten. f 


ſeine Verkleidungen bekannte Referendar Stieber in Berlin iſt. Wir glauben, 
. Notiz wird fuͤr das Waage Abonnement nicht zu 7 an \ 
(Frkgln. 


7 


Iſt Proteſtiren eine revolutionäre Handlung 2 


In Faͤllen wo eine Appellation an den Richter unmoͤglich iſt, wie z. B. bei 
Beſchluͤſſen der deutſchen Bundesverſammlung, iſt die Proteſtation die gelindeſte 
Art des Rechtſchutzes und weit, weit von Selbſthülfe durch Gewalt entfernt. 
Eine Rechtsverwahrung, eine Einſprache gegen die Verwirklichung eines Actes, 
der meine Rechte zu beeintraͤchtigen ſcheint, oder wirklich beeintraͤchtigt (Prote⸗ 
ſtation), kann unmoͤglich ein Verbrechen ſein. Sagt doch die Bundes verſamm⸗ 
lung in dem Beſchluſſe vom 27. October 1831 ſelbſt nicht mehr, als, gemein⸗ 
ſchaftliche Vorſtellungen oder Adreſſen uͤber oͤffentliche Angelegenheiten des deut⸗ 
ſchen Bundes ſeien unbefugt und ſie weiſt dergleichen daher als unſtatthaft zu⸗ 
ruͤck. Alſo Abweiſung der Adreſſen oder Proteſtationen, das iſt die einzige 
Strafe dafuͤr. Dieſe wuͤrde nicht ſo gelind ausgefallen ſein, wenn die hohe 
Bundes verſammlung in dem Proteſtiren gegen ſich etwas Revolutionaͤres fände: 
Bauer beweiſt in den „Strafrechtsfaͤllen“ (1 Bd.) das Proteſtationen an ſich 
nirgens verboten ſeienz daß die Form der Proteſtationen nicht etwas Illegales 
ſei: „Es liegt; ſagt er, „in der Proteſtation nur der Gebrauch eines Rechts— 
mittels, das Jedem gebuͤhrt. 


In London ift ebenfalls eine neue Vorrichtung entdeckt, Feuer zu loͤſchen; 
man ſchießt es naͤmlich aus. Eine Miſchung von Kohle, Salpeter und Gyps 
entzuͤndet ſich ſehr leicht und entwickelt daneben eine ungeheure Menge Gas. 


Da nun Feuer in dieſen nicht brennt, ſo beſteht die neue Vorrichtung darin, 


daß man das Feuer welches unterdruͤckt werden ſoll, mit dem Rauche des neuen 
Pulvers umhuͤllt. 


Vorrichtung „entzündet, und der ſich entwickelnde Rauch, wie Waſſer durch 
einen Schlauch zu der brennenden Stelle geleitet. Man hat in London bereits 
viel Verſuche damit angeftellt, die uͤberraſchend gluͤckliche Reſultate gegeben haben. 


Der gerechtfertigte Nabob. 


Alle Welt kennt die Geſchichte von der Höhle, in welche der Nabob von Cal⸗ 
cuta 1759 123 Perſonen einſperren ließ, ob dieſe gleich nur 11 Fuß lang und 
6 Fuß breit war. Die meiften wurden durch Hitze und Durſt raſend und uur 
23 ſahen das Tageslicht wieder. Dieſe Greuel des Teufels haben ihr Gegenſtuͤck 
in dem minder bekannten Muſter der Regierung des heiligen Ludwigs, wie Va⸗ 
rillas erzaͤhlt. Das Capitel von Paris ſperrte die Leibeigenen von Chatenay in 
einen Keller, nicht viel beſſer, als die ſchwarze Höhle des Nabobs. Blanca, Mut⸗ 
ter des Koͤnigs, ließ Fuͤrbitte einlegen, aber das Capitel hoͤrte nicht. Blanca ging 
ſelbſt nach dem Keller, und das Volk unterſtuͤtzte ſie. — Die Armen gingen her⸗ 


vor wie Todte, und das Capitel mußte feine Einkünfte fo lange miffen, bis es die 
Leibeigenſchaft in eine Abgabe verwandelte. 


Allgemeiner Anzeiger. 


In ſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


d. e Noͤtzel 6, — bene 

f macher 15 S. — Den 4.: d. Nachtpa⸗ 
Taufen. troulleur Vogt T. — d. Schneider Wäch⸗ 
St. Eliſabeth. Den 31. Juli: d. ter T. 

Nuntius Ritter S. — Den 1. Auguſt: 8 St. Bernhardin. Den. 300 Juli: 5 

Handlungs⸗ Ballen, Schnier T. — d. 3.: d. Schloſſergeſ. Heerdt S. — Den 81.; 

Tagarb. Helmich — d. dt Seidel Schuhmacher Hellwig J. — Den 3.: 190 

S. — d. lee Groſſer S. — d. d. Brauer Zimmermann S. — d. Schuh⸗ 

Strumpfwaarenfabrikant Meißner S. — machergeſ. Knappe S. — d. 

d. Drechsler Wollenberg T. — d. Packhof⸗ Kakrow T. — d. Arveitsmann Sem % 

waͤchter Schaffer T. — d. Stellmacher Bie- — d. Tagarb. Ridiger T. — Den 

wald T. — d. Schneider Beckendorf T. Kellner Böhm S. — d. Bünbpoigfaeitant 

— d. Kutſcher Linke S. — d. 4.: d. Schnei⸗ Walter T. 

dergeſ. Baſelt Zwillings-S. — 
St. Maria Magdalena. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrlefe: Bei Leopold Freund in Breslau iſt 

1) An Schloſſergeſellen Haufelt, haben: 

2) An Madame Julie Spieſer, 

3) An Herrn Betriebs ⸗Inſpektor von 
Gluͤmer, 

4) An Herin Proſeſſor Rektor Reiche, 

5) An Papier⸗Kaufmann Michatow, 

6) An Kräuter Jawiers in Poln. Neudorf, 

7) An Hern Perſa Antonienſtraße Nr. 3, 

koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 13. Auguſt 1845. 

Stadtpoſt Expedition. 


von 


weite Nuflage. 
Dieſes Kochbuch iſt allen j jungen Damen, 
ſtens zu empfehlen. 


Tyeater - Mepertsir. 


Donnerſtag den 14. Auguſt: „Robert 
der Teufel.“ Große Oper mit Tanz in 
5 Akten, Muſik von Meyerbeer. 


pots und Sallaten. 
13) Eingemachtes. 


10) Paſteten. 


Wiener Koches vom Herrn Wiederma 


5 Verwiſchte „te Anzeigen. 


Formſtecher | 


| 11.000 Jungfrauen. Den 3. Aug.: eile Meißner mit Igfr. L. Wolff. — 
Den d. Wildbändler Pudler S. — d. Tagarb. Weinkuͤper Allmacher mit Igfr. A. Schuh⸗ 
3. Auguſt: d. 2 Leuſchner S. — Gätiner T. — d. Tagarb. Solomon T. — mann. — Den di: Muſikdirigent * 


Breslauer Kochbuch | 
für die bürgerliche und höhere Kochkunſt, 


. Caroline Baumann, 
fruͤher Köchin im Gaſthofe zum goldenen Schwerdt in Breslau. 


Der reichhaltige Inhalt dieſes Buches iſt nachſtehender: 1) Allge⸗ Bohlen, 
meines über Küche und Kochkunſt. 2) Suppen. 
Kochen, Braten und Mariniren der Fiſche. 5) Mehl⸗, Milch⸗, Eierſpeiſen und Puddings. 
6) Gemüſe. 7) Vom Kochen des Fleiſches und der Saucen. 8) Von dem Braten. 9) Kom: 
11) Gelees und Suͤlzen. 
14) Verſchiedene Getränke. 
keln und Rauchern des Fleiſches und der Fiſche. 22 
Recepten befindet ſich auch die Drau ie Wiener Schnitzel, nach Angabe des 

in dieſem Buche. 


Patent⸗Schrot 


d. Tagarb. Gratz S. — Den 4.: d. Kellner mit Fraͤulein C. von Kalkreuth. — Kret⸗ 
Schulz S. ſchambeſitzer ug mit Igfr. J. Spiller. 

Garnſſonkirche. Den 3. Auguſt: d. St. Marig⸗Magdaleng. Den 4. 
Unteroffizier Winkler S. Schneider Schltelbenn mit Frau D. Keil. 
St. Salvator. Den 3. Auguſt: d. — Barbier Dahle mit Igfr. A. Markſtei⸗ 
Fagarb. Kretſchmer T. — d. Tagarb. ner. — Den 5.: Kürſchner Raudner mit 
Wende T. — d. Tagarb. Weigelt S. — | Saft. L. Schindler. — Den 6. Braubeſigzer 
d. 7 Hubi S. — d. Unterofſi⸗ Pohl mit Igfr P. Sauer. 


zier Schlate S St. Bernhardin. Den 4. Auguſt: 
Kellner Boͤhm mit E. Hummel. — Dienſt⸗ 
Trauungen. knecht Schupke mit Igfr. R. Keſſel. 


11,000 Jungfrauen. Den 8. 
Auguſt: Tagarb. Gummert mit R. Kar 


ſowsky. 
St. Salvator. Den 3. Auguſt: 


Dienſtknecht Griechwitz mit A. Schmidt. 
Ein Knabe, der Luſt hat die Glaſerproſeſ⸗ 


ſton zu lernen, kann ſich melden in der Gla⸗ 
ſerwerkſtatt Mäntlergaſſe Nr. 7. 


C. Nitſche. 


Eliſabeth. Den 4. Auguſt: 


m 


erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


Gebunden 15 Ege. Trockene erlene Bretter, 


angehenden Hausſtauen und Koͤchinnen be⸗ eichne Zaunfähte und Mhorn- 
werden auf dem Holzplatze 


Kleine Feldgaſſe Nr. 8, 


(hinter dem Koͤnigl. Milltair⸗Kirchhofe), zu 
den 2 Preiſen verkauft. 


3) Kalteſchalen und Vorkoſt. 4) Vom 


12) Cremes und Eis. 
16) Das Poͤ⸗ 
Unter andern neuen“ 


15) Von der Backkunſt. 
17) Speiſekarte. 


Trockene eichene Bohlen und 
Bretter, jo wie Bauholz in den vers 
ſchiedenſten Längen und Stärken, empfiehlt 


aus der Fabrik der Herren Pieſchel 4 Comp. in Geutbien, fo wie verſchledene zu den billigften Preiſen: 


Mädchen, die in feiner Weißnaͤhterei und 
ee geübt find, finden ‚fortbanernde| 
Beſchaͤftigung 
Schmiedebrücke Nr. 36, 3 Treppen. 


Gattungen Jagd-, Scheiben: und Spreng⸗Pulver, auch enalif Pulder in ! und 
Blechdoſen, nebſt Kupferhütchen und 2 e e R 1 


Theodor Kretſchmer, 


Maſchinendruck und Papier von dae Sa: dec . A 2 6 - ; Am | 


A. Ravene, Holkhändlen,, 
„ AJ. Aer ar. ee Tas 92 


* 11 NI Nees 
es 3 E Hens t Tun > 9# rpm 1 


Dieſes Pulver wird in einem eigenen eiſernen Geraͤth, durch eine beſonderk 


— 


— 


